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.......r.llITlIC1"..,.~.,.ac&'"\ \/a...,.oc&'"\rla·r..... 1Y'\rrc.c&'"\ in Zürich

zwei Schritten erörtert: Zuerst soll anhand ei-
ner ein kurzer über
die Zürcher der Frühen Neuzeit werden. einem
zweiten Teil wird in den zweihundert Jahren vom frühen
16. bis zum frühen 18. Hinblick auf die Volks- und ge-
nauer betrachtet und oder kon-
frontiert. einem abschliessenden soll durch einen kurzen auch auf
Parallelen und zu den sächsischen Fürstenschulen wer-

denen ~t.

JOHANN JACOB BREITINGER, Rede, beigedruckt den Nachrichten von den neuesten Schulanstalten in
Zürich, 1773, S. 7, zit. bei JOHANN JACOB WIRZ, Historische Darstellung der urkundlichen Verordnun
gen welche die Geschichte des Kirchen- und Schulwesens in Zürich ... betreffen, Zürich 1793, Bd. 1,
hier S. 213; vgl. zum Werk von Wirz auch WILLI MEISTER, Volksbildung und Volkserziehung in der
Reformation Huldrych Zwinglis, Diss., Zürich 1939.
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Originalveröffentlichung in: Das Zürcher Schulwesen in der Frühen Neuzeit, in: Jonas Flöter/Günther Wartenberg (Hg.), Die sächsischen Fürsten- und Landesschulen. Interaktion von lutherisch-humanistischem Erziehungsideal und Eliten-Bildung, Leipzig 2004, S. 215-231.
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110 n -s-11Ir'n zehn bis

.L.LV',.,I""'-UI... \..-&. LJ\..-&.J•.LF-" sei es in Form von
l-..J' ..LJL ... '-'".L" .. fO-, schenkt seit 1607

nicht nur auf das Lectorium sondern auch weiter ausbilden
soll, die auf Griechisch und Hebräisch verzichten dürfen.

Nach dem humanitatis tritt man an die Hohe Schule die auch
Lectorium oder nach der Unterrichtsstätte im von Karl dem Großen ge-
j:;...""'-\..-&..L.L'-l",,",,"''-''""'-.L Großmünster - Carolinum wird. Hier die Schüler morgens
in öffentlichen das Alte Testament aus, indem die lateini-
sche Bibel und mit dem hebräischen Urtext worauf eine
deutsche Dialektik und Rhetorik werden in der 1'\ 11 .. ++,." ,nr,-,,....,''' -e +

hand von Cicero die Naturwissenschaften "{Tf>r"'I.-:KTlt:::>rrt:::>nlrl ,.,,-.,-t-,",,"1I"'-'-'"Y11r1

Das des Neuen Testaments und "ro1li"-01l"'Clo1l'"

Texte folgt am Um 1700 dauert das Carolinum etwa
bis zum 22. Lebensjahr, und zwar in drei Klassen: die untere die mitt-
lere philosophische und die obere wird nach den Lehren
Johann Heinrich nach denen Johann 1lJ~~ro",_,,",

beides lokale Grössen des Jahrhunderts. Außerdem studiert Inan

und Rhetorik sowie eine Wochenstunde nach
U\..-&."LIJJl'-".LU~1J Severus. Alle Professoren am Collegium humanitatis und aln Carolinum
werden von den obersten Schulherren gewählt, einem in dem einer der
zwei die beiden Seckehneister und der Obmann Klöster als
Reorasentanten der weltlichen Einsitz ebenso als zur
Lehr" - der Antistes und die drei anderen sowie Chorherren.

ihren Einrichtungen der Zürcher Kirche behandeln Lavater und Jo-
hann Ott auch andere 1629 wird die alte Stiftsbiblio-
thek durch die Sie wird durch zahlreiche von
~""",",,"l:h""1l"'\ und und durch eine Kunstkammer rasch erweitert und bildet den
Grundstock der Zentralbibliothek. Der Rat und
.L'-"'.L.I.fO-,.I-.L.LU"'JlfO-, Stmenoien. etwa bis die Höhe
40 Gulden. Das Almosenamt rro,:-:KTf1lh-r+ ITT1"1"'7+"1'"1l 0+'1 rro

Essen oder von kleinen '-J\,.I.L'-llJ\,.I.Ll-.LUF,VL.L.

jährlich Bücher an bemittelte Studenten. von
1637 bis 1693 auch in einem bilden 15 Studenten ein Couezium, das
von einem alumnorum wird und in dem nur Latein rrt:::>c'1l4>-r,n.".~.,.Clo"1'1O

....,..L"....,..L ...'..L..L ...... '-'"..LJLJ-, der im Ausland wird von der
-...:t"1r\p·nr1·lPr\ .L.LJ.J.l-~""'l-J.U~\.IJlJ., sie ist deshalb weil es in Zürich keine

Der Buchdruck schließlich der Zensur. Es ist
rrt:::>.n-nt::»-rllC'i"l-lt:::>b. Bücher zu kaufen und zu sofern sie nicht

voll von t.rottesiasrerunz, Ketzerei und Die wahre Lehre
soll durch den l.1t:::>1t"rrlOlr',n mit falschen um so mehr hervorleuchten.

Auch wenn diese unterschiedlich werden ist es in

1.

LUDWIG LAVATER, Die Gebräuche und Einrichtungen der Zürcher Kirche [1559]. Erneut hrsg. und

erweitert von Johann Baptist Ott [1702], übersetzt und erläutert von Gottfried Albert Keller, Zürich
1987, S. 89-91. Vgl. für das Folgende auch: GESCHICHTE DES KANTONS ZÜRICH, Bd. 2: Frühe Neuzeit,

Zürich 1996, und darin insbesondere HEINZPETER STUCKI, Das Bildungswesen, S. 246-253.

Der erwähnte ist Lavaters Die Gebräuche und Einrichtungen
der Zürcher Kirche von 1559. 2 Da dieses Büchlein 1702 von Johann Ott
erneut herausgegeben und um ausführliche Kommentare erweitert lässt sich in
dieser bereits der historische Wandel fassen. Um 1700, zu Otts
erfassen die Zürcher Hausschulen die fünf- bis sechsjährigen Knaben und Mädchen:
Dieser Unterricht findet in den Kirchen der Stadt statt und wird von
Frauen Daran schliesst sich die unter Heinrich Bul-

586 einem Ort - - zentralisierte
Deutsche Schule an. Sie dauert drei Jahre und bleibt laut Schulordnung den Knaben
vorbehalten. Hier man sich während fünf bis sechs Stunden vor allem
den Katechismus lernt Psalmen sowie schreiben und rechnen. An-
schliessend folgt die Lateinschule in früher dann sechs und um 1700 fünf
l-..J'VJL.L\..-&..L"''-'''.L".L.L'''''Jl.L, an zwei dem Großmünster und dem Fraumünster, mit ebenfalls

Im 6. Jahrhundert werden hier jährlich 225
Schülern die klassischen vermittelt, was man im Verhältnis zu den etwa
7500 Einwohnern der Stadt selbst sehen muss. Zumal Letztere auch nicht alle Bür-
ger kann Inan also davon dass fast alle die Lateinschule
besuchen. Sie lesen hier Autoren bis zu Vergil oder im Griechischen ler-
nen sie die übersetzen.

A..-F .....,.L.L'-"''''''.L.L. also mit etwa 16 das Mittelstu-
dium am 1601 Collegium wo im Latein neben der Dich-
tung die Briefe Sallust und der Kirchenhistoriker Severus

im Griechischen das Neue eine Auswahl aus Jo-
hannes und Plutarchs Buch über die Auf Hebräisch
wird die Genesis außerdem die Grammatik des berühmten Zürcher
Orientalisten Johann Heinrich Der Professor der vermittelt Kecker-

Logicae und die Rhetorik des Zürchers Marcus bezie-
dteieruze des Marcus Friedrich Wendelin. In der katechetischen

Jl.LV'-"VJlVj:;....Il'-" lernen die Studenten die Confessio Helvetica und seit 1649 Felix \J\/"{TClClt::»nCl

/1"1/J''''"enCl Catechismi den alten den

nnnosonrnscnen Fächern der frühe der Anteil von Katechismus und
Hebräisch im Lauf des 17. Jahrhunderts zulasten der klassischen von
drei auf zehn Wochenstunden. Dies obwohl das Collegium humanitatis
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diese humanistische 1525 im Traktat Von dem
rreaurtamt fest: Christen sollten die und zwar mit dem

um damit die Schrift auszulegen.'? Die sind kein Gewinn oder Ge-
nuss an sondern eine Gabe des denn nur sie führen hin zur
wahren Lehre im Urtext. wir dass der Unterricht in der
von denselben Leuten erteilt die an der Zürcher arbeiten.
handelt sich um einen nnuoiomscn-tneotomscnen Sondcrrorscnunzsoe-

in dem man sich im Lernenden und Laien und in
miseher mit und Täufern die nicht
durch menschliche Zusätze verdorbene Botschaft Gottes und als
Resultat dieser reformatorische Grundsätze formulieren will.
verkündet das eines aus dem die Menschenhand was sich
aus dem humanistischen aber auch auf den Buch-
o r o hAn nrllJill h,chn vorweg weist. Seine richten sich also an

sie den bereits oder dereinst nicht dem Volk.
mit seinen säkularisiertes

~rf"'ha"""~"T für staatliche zu dass er auch schon die Aus-
des Nachwuchses denkt. Doch erst sein Nachfol-

ger Heinrich dieses Problem an, um für die - wie er vor-
rechnet rund 140 von der Stadt Zürich aus zu besetzenden Stellen Personal zu fin-
den.' sich 1532 an den Zürcher als die des
Großmünsterstifts damit würde die materielle Basis der Schule und

Schrift und die wahre Botschaft in verkün-
werden soll. Die Studenten oder vielmehr Teilnehmer dieser sind die

bereits Amt befindlichen die sich in der Reforma-
tion aber auch die die nicht von der
kirehe und an den Fakultäten der Universitäten auszebndet
werden können. hat auch ein ganz anderes Berufsbild:

die die Geistlichen sollen nicht mehr die Messe
Bezeichnenderweise ersetzt die öffentliche

bel den vorreformatorischen "-".A..I.'V.Lfo;;., ...."JU.l..1.J~.

also ~r,,"Y\rtC'r:JI·t"'7I·If"'h .L..L.A.'-"J-,.A..A."-'.A. ... , lutherische oder katholische Texte zu konsul-

Anders als früher stellt sich das nicht selbst zur und wird
auch nicht von Bauern sondern von den Examinatoren in der Stadt

und und von den überwacht. Zumindest laut Ott findet
der Unterricht auch auf dem Land nun statt. Nur noch selten werde er
wegen der landwirtschaftlichen Arbeiten im Sommer auf den Winter v""' ..J"".A..A..A.UI-.A.,L.A."'-",

wenn schon eher auf den Abend verschoben. Das bestehe aus
und - gegen besondere - Rechnen der gesetz-

-'TfVi"'~Q.C'f"'lh1'"'1.oht:.nc.h"Y\ Bücher. Das für die wird offenbar entwe-
Ihrl nI/-Alt' oder von der Gemeinde entrichtet. 3

Wie sind die Institutionen im frühneuzeitlichen Zürcher Bndunzswesen entstanden.
die oben anhand der Texte von Lavater und Ott skizziert
und wie haben sie sich über die Jahre verändert? Deutsche Schule und die Latei
nische Schule sind mittelalterlichen auf ihnen können die Reformatoren
bereits aufbauen. bekanntlich über Zürich hinaus Entschluss
besteht aus den Mitteln des verstaatlichten Großmünsterstifts 1525 die Hohe
Schule einzurichten - ein den formal der Rat fällt,
nennt die und dieses Wort verrät seine I-Ir:JI"1"'\t-fJli""Cl1/"ht-

sondern um ein rAi-Ar'rY\IJIt-A1MCl/"h,c:>CI

IIJ'rr"1"'\I'1IA'7Al-- ist der

tieren.
Die betrafen die Stadt Zürich. den Mediatstädten Winter-

thur und Stein am die eine relativ es
ebenfalls Lateinschulen. Von den Dörfern rifJllirAnt:::l>"y\

zejeaentucn Schulen und vorerst nur zur \A/~r\+L:.r'7·a~+

Katechismus vermittelt. Die Initiative
die sich als dafür nAt:::l>1llr1nAt' ansehen,

1700 verändert sich die Situation U.LL'''''.LU..L.L.Lj:;''LJ

LAVATER, Gebräuche (wie Anm. 2), S. 77-79; HEDWIG STREHLER, Beiträge zur Kulturgeschichte der
Zürcher Landschaft. Kirche und Schule im 17. und 18. Jahrhundert, Lachen 1934, S. 83-126; ULRICH
ERNST, Die zürcherische Ordnung für die Landschulen vom Jahre 1637, in: Mitteilungen der Gesell
schaft für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte 5 (1895), S. 107-112.
Zum Folgenden auch KURT SPILLMANN, Zwingli und die Zürcher Schulverhältnisse, in: Zwingliana
11, Hf. 7 (1962), S. 427-448.

HULDREICH ZWINGLI, Von dem Predigtamt, zit. bei FRITZ BÜSSER, Einleitung, in: "Schola Tigurina",
Die Zürcher Hohe Schule und ihre Gelehrten um 1550. Ausstellungskatalog, Zürich 1999, S. 10:
"Christen alle der zungen bericht sygind, aber zuo dem end, das sy prophetind".
HEINZPETER STUCKI, Bullinger, der Zürcher Rat und die Auseinandersetzung um das Alumnat 1538
1542, in: Heinrich Bullinger (1504-1575). Gesammelte Aufsätze zum 400. Todestag im Auftrag des
Instituts für Schweizerische Reformationsgeschichte hrsg. von Ulrich Gäbler und Erland Herkenrath,
Bd. 1, Zürich 1975, S. 291-303, hier S. 294.
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tisch dafür ist Konflikt mit Bibliander und sein über diesen letz-
ten einer erasmianischen hin zur
Orthodoxie zeigt sich auch dass die beiden Professoren für Altes und Neues
Testament nicht mehr sondern nach Wochen alternierend die Schrift
ausreaen, damit die der Kirche schreiben könnten"." Damit
einher geht auch in sozialer Hinsicht eine die
""h,::::.. ....",r\r1I··· des Schulwesens: ist der letzte Ausländer an der Hohen Schule
und mit dem 1611 verstorbenen Marcus Bäumler hat letztmals ein der
eher Landschaft eine Professur inne.

Schule damit zu
einem bloßen Instrument der weltlichen und nrCh1ICii-I .. ",,!-\or\ '-/V.L.Lf"'-,..L""-"'-'Jl".

det sie von Calvins berühmter Genfer die durch den Zufluss von Flücht
lingen lange Zeit und für ein internationales Publikum entsprechend
attraktiv und tonangebend bleibt. sind die Hörerzahlen in Zürich sehr
beschränkt, bei etwa zehn Studenten pro Jahrgang; im Pest- und 1611
sind es gar bloß sechs unter Einschluss des 1667 dann 95
Studenten für die beiden höheren Schulen zusammen. Nach der
mit Gelehrten wie Simler oder Gessner verliert sich
auch die überlokale und erst recht internationale der Hohen Schule:
Sie bleibt bis zum Ende des Ancien im Wesentlichen eine
für Zürcher Pfarrer. Im Laufe des 17. Jahrhunderts wird das Carolinum noch klarer
zu einem Instrument der Angesichts einer C)L"-".l~\.I.l.l\...l\..l.ll J..-i .... 'VV.l..l.0'.,,;J..

und Wartefristen für freiwerdende Pfründen wird in der
festgehalten, dass nur noch und Schulprärmen

fen. !2 der ohnehin schlechten materiellen Voraussetzunzen

bewohner läuft diese die höhere und die dar-
auf beruhenden Berufe den Städtern obwohl in Zwinglis Zürich der
Zugang zu Pfarrstellen auch für ärmere und ländliche Zürcher offen gestan-
den hat. Es ist kein dass diese mit der Schließung des
rechts zusammenfällt: Von 1679 bis zum Ende des Ancien nimmt Zürich
keine neuen mehr nachdem dies schon zuvor im 17. Jahrhundert nur
noch selten der Fall gewesen ist.

ohne diese wäre es auch um die rechte Lehre Erhaltung und Aus-
k -e-Ch .. h',r\ nr des Christenturns wurde vor allem durch die von den

Schulen , erklärt der Antistes. konnte dem Chris-
tentum je etwas weil es immer Gelehrte Aus dieser Einsicht heraus

der römische Kaiser Julianus bei seinem die Christen auszurotten, zu-
erst gegen deren Schulen vor." Doch beschränkt sich nicht die

für den Glauben vor zu führen, sondern die Ma-
J-..L'-, ... .LO'- ..... """'L.L~ was aus ihrem Staat wenn die der Pfarrer VV"-I=-AI"-IA"-I.

sonst will man diese Personen und wie wollt ihr ohne Wort Gottes ein
F-,,,,.ne.L'U'.L U""'>l.L.L"",,U, ~."++,__,.,+',~..,.".,.h+ -s ~,,.,.,.., Volk

.s:» ...,• .L.L.L,L.L_''-'.L geht es also ebenso wie um eigentliche votksbrlduna,

schon gar nicht auf dem Land. Doch er will über und vorbildhafte
Pfarrer diesem Volk verbindliche und verbindende Werte und Gehorsam vermitteln.
Dem dieselbe die in einen berühmten Satz
fasste: Christ ist nichts anderes als ein und treuer "8 Die sozi-
aknszmnmerence Funktion steht in der christlichen Gemeinschaft im
W lrlr\r\rlr mit der der die "zum wolstand der kirchen und zuo

Ch I'\r\ 11n~r\nr deß diensts Gottes" hinführen sollen. Vor dieseln liegt auch

JL-" ..., • .L.L.L"L.L_ .... .L viel am während ihm die Naturwissenschaf-
J..\.IJ..J..,hJIL.\.I,LI.\.I,LI.~ wie sie der berühmte Conrad Gessner in Zürich unterrichtet.

..LV..L~... ".L.L·...,.L.L-',""'''.L,L''''-, ebenso Rhetorik und sind kein sondern gleich-
der damit sie maß habind und auff den zwaeck

der daß man allwaeg der heiligen geschrifft
die meisterschafft laßt und alle froembde und ussere künst der selben underworffen
werdend"."

Aus der Schrift wird in der zweiten Hälfte des
16. Jahrhunderts eine unter die nachdem diese eta-
bliert ist. Unter dem Petrus der von 1556 bis 1562 in
Zürich hört man die Bibel in der Form O-Pl11PlnC":::In,pr 'LIU'vJ..,JV"'_L.JU~.J..F-,~:JUl.-'U.L.L

gen auch auf Deutsch dem städtischen J..-iUJl\.l.l.J.""UV.l..l..L"-UJ. .l..l.

ersetzen die das
Ethik treten an die Stelle der '-&-.Lu• .L'-'Jo... .Lu.'-'.L.L ... ,.L.L

HANS ULRICH BÄCHTOLD, Heinrich Bullinger und die Entwicklung des Schulwesens in Zürich, in:
"Schola Tigurina" (wie Amn. 5), S. 49.
HULDREICH ZWINGLI, Complanationis Jeremiae prophetae foetura prima CUln apologia. Widmung
.Jllustrissimo senatui populoque Argentoracensi", in: Ders., Sämtliche Werke, Bd. 14 (Corpus refor
matorum 101), Zürich 1959, S. 424.
Bullingers Hausbuch, fol. 466r, zit. bei HANS ULRICH BÄCHTOLD, Heinrich Bullinger vor dem Rat.
Zur Gestaltung und Verwaltung des Zürcher Staatswesens in den Jahren 1532-1575 (Zürcher
Beiträge zur Reformationsgeschichte 12), Bern 1982, S. 229 f. und Anm. 6.

10 V gl. zu dieseln Phänomen KURT MAEDER, Die Via Media in der Schweizerischen Reformation.
Studien zum Problem der Kontinuität im Zeitalter der Glaubensspaltung (Zürcher Beiträge zur
Reformationsgeschichte 2), Zürich 1970.

II WIRZ,Darstellung (wie Anm. 1), S. 219.

12 ULRICH ERNST, Aus dem zürcherischen Schulleben im XVII. und XVIII. Jahrhundert, in: Nova Turi
censia. Beiträge zur schweizerischen und zürcherischen Geschichte, Zürich 1911, S. 184-206, hier
S. 185.
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JOHANN JACOB BREITINGER, Synodalrede, 25. Oktober 1626, in: Miscellanea Tigurina, Bd. 2,4, Zürich
1733, S. 532-544, hier S. 534.
WIRZ,Darstellung (wie Anm. 1), S. 361 f.
BREITINGER, Synodalrede (wie Anm. 16), S. 536.
ERNST, Schulleben (wie Anm. 12), S. 188.
STREHLER, Beiträge (wie Anm. 3), S. 94; M. HARTMANN, Politik und Schule während des 17.
Jahrhunderts, Neue Zürcher Zeitung, 8. Februar 1919, Nr. 195.
ERNST, Ordnung (wie Amn. 3), S. 109.

18

16

Schulmeistern Anlass zu wie bereits ein Ratsbeschluss von 1580 fest-
hält. 17 Bei den fehle Eifer

und auch die herzliche "zu der lieben selbst hat aus ähn-
lichen bereits 1606 vor dem Rat gegen zu Schulklassen mit
schlechter Aufsicht ebenso gegen zu viele U'VJU,UJ.0LUlJ.J.U'VJ.J..

der Lehrer und übertriebenes 19 Nach II-..!' -e-c..... "I- ........ ~,....... n Ivl<~Inung

ehe es auf der Landschaft einen festen um zu-
",{TCh'rlr:lC'C'l~ """'-"-U,;;"V<J.L.L'u,,-,,C'-'.L.L Lehrern ein ausreichendes Einkommen zu nro"-':Tnhrlo.. o1'"a,..-.

mit dem sie ihr Leben fristen können. Tatsächlich wirkt die '-''-''''-'''-J-,'''''''-'''-'''

dass der Schulunterricht auf dem Land nicht nur als LJ'-"--', ..... .L.L.LF-,'-' Nebenbescnartigung
sondern in einer die ausreichendes Einkommen ~t"':'JV;..trJl-

leistet und einer Kontrolle untersteht:
sich im als manchmal oder

Handwerker. Die erste wird 1637 erlassen und von 1658 stammt
die die von nun an werden Lehrer auch auf Lebenszeit
c::.."-'IIVU.1..L.LL. was eine weitere Sicherheit darstellt. Ab der Mitte des 17. Jahrhunderts fin-
det sich in Dorf eine Schule." Im Sommer werden die Kinder lJI 1 1':::'1'"1"11'1111"0

ter für landwirtschaftliche Arbeiten was sich auch in
von 1637 Elteren aber ihre Kinder ye zu
daheimb ze bruchen sollend die herum von dem Schulmeister zuvor urlaub
erbitten"." Obwohl normativen WIe der erwähnten
I-lChC"C' 1-1TO'l k~ll..-.nr Johann Otts Fortschritte Sommerunterricht be-

hatte". Doch inzwischen sei Volck im Pabstthum durch besonderen
Fleiß ihrer mit etlichen ihren Maximis und also

und daß ihnen nicht mehr sich mit einem aus [...] den
tisten einzulassen", und ein solches Gefecht erweise sich dann für manchen
kanten als ehrenvoll. Die Jesuiten würden eben ihre den Katho-
liken von Kind auf Sie werde Geschenken
oder zierlichen und dies alles umsonst, niemand aus
des Geldes oder werde". 16

Auf der Zürcher Landschaft dürfte neben

17

19

20

13 WIRZ,Darstellung (wie Anm. 1), S. 289.
14 Zit. nach STUCKl, Bullinger (wie Anm. 6), S. 293.
15 RUDOLF BOLZERN, Das höhere katholische Bildungswesen der Schweiz im Ancien Regime (16.-18.

Jahrhundert), Eine Zeit ohne eigene Universität, in: Zeitschrift für schweizerische Kirchengeschichte

83 (1989), S. 7-38.

Das eIne des dass niederen
Schulen Stadt und Land im 17. Jahrhundert werden. Die Deutsche
Schule wird 1559 erstmals in einer erfasst und ihr Unterricht zcrezert.
1586 em welche Bücher in dieser Grundschule '101.....-.:H::l>-ror1,.1"Y1.~

finden vor allem aber werden Bücher und Lieder
v""- ....'''-' "',,",,""-""-q ebenso fremde und sektiererische namentlich

- in der der und mönchische Fabeln
oder Lästerbüchlein. 13 Offenbar sind solche Vorschriften und wenn sie es sogar
in der Stadt dann erst recht auf der Landschaft. Bereits sich

der

Rat hat dies und alle
J...J .... '-"-v""-""-""-~ ob was ihnen nicht
zukomme: schulen [sind] der stetten bluomen und unnd die aller
rv c» .0rT'1 C1TChr\ lüth von [sind] in stetten unnd uff dem lannd ald inn den

wäldern erzogen worden.':"
Die den Ausbau von Volksschulen vor allem auf Land ist

also nicht die sondern was die Protestanten als
tion" wahrnehmen. Noch 1558 haben die Schweizer Katholiken an
testacstcnt, die scheuten keine für ihre Schulen und deshalb
müsse auch katholischen Stadt eine höhere Schule werden. Die
nroc,1'"10nr01',,\Or\ Budunasansnrucne an die Eliten dass dieses

wird. Das Luzerner ver-

wirklicht es 1577, wobei die und auch
hier die und Studien vorbereitet. Kurz darauf werden
nicht und Pruntrut sondern in Mailand auch
das das zuhanden und ka-
tholischen Reform wol erfahrne ausbilden soll. 15

Zürcher Antistes Johann Jacob ein ebenso WIe ...."......... -

samer Vertreter der Orthodoxie und nicht zu verwechseln mit dem glerchuamrgen,
Pl1"l 0'-:::11"1 rr c erwähnten konstatiert die veränderte Situation 1626 in seiner

Katholiken uns hiemit das Handwerck nicht allein
"""U'!;;.,V.L....,.L.LJl.L""-'"" .. ~ sonder thun es uns eben weit bevor." Früher habe sich
l\/lc:.Hr'\T1t::l>C"t,o-T"" nicht auf ein mit einem gewöhnlichen reformierten

Handwerker einlassen unseren Catechismum erlehrnet und U'v,... ""-.L ..L .... V.L.L
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der
ruhe in der selbst ange-

dass diese ihm durch seinen Professor

ihre Studier-Arbeit zu sie zu an das
attendieren und ihr Iudicium zu schärffen etc.". Escher beruft

sich auf und auf die aber
auch auf die der anderen reformierten Hohen .....:f'Ii"\~~IICl> ......

der Schrift als
exegese seien 1-.1..1.'-"VJ..'l.JI:;;.J..,JVJLLV '-UQtp111l':lt':l nrCl>1~"""Cl>11-Cl>"-'

Extrakte und
doch in erster Linie die Schrift auslezen

sondern im Glauben
seI.

Laut Escher sollte an der Hohen Schule die und svstematiscne
nicht undifferenziert für alle sondern allein in der ",h..~ ......,..,-t-Cl>"-'

Klasse unterrichtet und damit nur in aller Gründlichkeit hCl>"1nrCl>~"'-r'<'l.,..,.h+

die sie als Pfarrer wirklich brauchen. In den ersten zwei Klassen sollten dazezen
auch die anwesend in der ersten für das die Mathematik und
die In zweiten für Ge-
scrucnte, Natur- und Völkerrecht. Diese Fächer sind ein Die

soll vor allem die des menschlichen Leibs" die
1\/lp....fJl-r'\h"lTC'1IT das des die Ethik das nrl"lllf"IT,QCl>I-lnrCl>

.l.JlJ..lc.LllJL.LVL,JLl'\..., Geometrie Mechanik in Unterricht O'Cl>t"lA-r'-t-Cl>-r\

h'-"~""'.1."".1..1.'-".1..1. Leben ohnentberlich" seien. Natur- und
die sehr ebenso der '-" VUV.1. ....1.'l••IJL.1.I-V

vaterländischen Raum, Doch für diese Fächer zu
derts mehr oder ...... TQ,..-. .. r'TCl>.".. t:l"l"lC-'O'D.-r.-r"lIO'+ was Escher von der -r'\-r\,P"I"l1'-rlfJl-t1C',--hc.'-r\ Metanhvsik

es um den umfassenden Sinn der Schrift
Scienz wird hc.n"l-t-.. ,,",,"Cl>O

alle
Gelehrten darf

.......... '''''' ...1.""..."'. sonder muß verschlungen

Kneaszeiten als

Auch das erwähnte

gere

für den Lehrstuhl wird von einein ehemali-

gen LOllej2;IR[en ~V":)\...LJl\..VI.. Die kirchlichen Widerstände gegen solche Budunzsreror
men oder Initiative
institutionell umzusetzen. verstehen ihre Bil-
dunzsbernuhungen nicht etwa als Konkurrenz zum son-

vielmehr die staatliche nach neuen Funktionseliten
zum doch eine etatistische Schulwesens ist bis weit ins
18. Jahrhundert noch undenkbar. Bei allen welche die rechte Lehre betreffen
.L'\...VJlll.L\..V.LJL, behalten die Geistlichen das letzte so die Hohe Schule
weiter in die Provinzialität. So muss sich noch 1711 Johannes UVJl.LV\,I.V.L.LLJV'.L,

des erwähnten an den Zürcher
möchte die so seye ihr

in der ganzen Lutheranern und
von mathematicis und sondern auch \..JL.L... ''-'.1.\JF,.1.V.1.U

es seye mir deroselben unschuld auch selbs in ansenunz

~~I-{Cl>"-'-l"">f"'I.l"1-t-"1IT zu betreiben und die schweizerischen wahrnehmen zu
11.-4....... ,r-y .. ,,",,"~"""T"1 nr für frühaufklärerische Sozietäten sind die aktuellen l-IVJL.LI..L,JV.LJLV.L.L

"-"'-'.L.1.VIO;...1. ..... ' sowohl über brisante W~~ ...... rI ........ c'+ -e-r' nrc.,..-.

-.-~lllI-rll'n~n.= Reformen in der Heimatstadt. Sechs enemanze i..ouematen
.LJ'UL.Lj;:.,'••I.l.LJl.LV.!.>..J\.. ... ,.L, die meisten nehmen andere -nrTlI,nh-t- .. nrCl> Staatsämter ein.

Es ist kein dass in der Zunftrevolte von die nicht
nur auf Seiten der sondern
diese auch die Wortführer der Zünfte berühmten Gelehrten
Johann Jacob der ihre mit naturrechtliehen

27 Universitätsbibliothek Basel, Ms. LI a 721, fo1. 121, zit. bei KEMPE/MAISSEN, Collegia (wie Anm.

24), S. 148.

28 Alle Zitate aus Eschers Memorial nach FRIEDRICH HAAG, Die Entstehung der Züricher Schulordnung
von 1716 und ihr Schicksal bis auf Pestalozzis Zeit (Beiträge zur Geschichte der Erziehung und des
Unterrichts in der Schweiz), Berlin 1910, 78 f., S. 82-86, S. 89 f., S. 94.
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30 Vgl. die Landesordnung von 1543, zit. nach THEODOR FLATHE, Sanct Afra. Geschichte der königlich
sächsischen Fürstenschule zu Meißen seit ihrer Gründung im Jahre 1543 bis zu ihrein Neubau in den
Jahren 1877-1879, Leipzig 1879, S. 13, auch S. 16 f. Für Grimma KARL JULIUS ROESSLER, Geschich
te der Königlich Sächsischen Fürsten- und Landesschule Grimma, Leipzig 1891; außerdem kurz
ARNO SEIFERT, Das höhere Schulwesen. Universitäten und Gymnasien, in: Notke Hammerstein (Hg.),
Handbuch der deutschen Bildungsgeschichte, Bd. 1: 15. bis 17. Jahrhundert, München 1996, S. 307.

und andere GelehIie von der Universität als von der ernannte -
Visitatoren den Unterricht. auch bei den nrl,::l>I ......aro

- und an sich auch Die Fürstenschulen offerieren ihr

rsudunnsanaeoot in Internatsform dem ganzen insbesondere Adeli-
~"''''1I~nra..~........ aus den die Anrecht auf Freistellen aber auch wei-

teren und selbst Schülern. Das von der Kirche in
Zusammenarbeit mit weltlichen Behörden überwachte - Zürcher Schulwesen

gen ist nur für ein kleines Territorium sondern

WIe im 17. Jahrhundert das den Bewohnern der Stadt vor-

Rolle.
auszebauten Zürcher Schulwesen

..,...,r'''-ta.CI+,.'lI'"l+.. Clr.ha,.....,. Budunzsstattenj, dass sie aus vormali-

gein Pfründen finanziert werden. Sie sind

beide stark humanistisch Produkte wobei es in der Zür-
cher Hohen Schule um das Bibelstudium und die U+'1,rra,r"'''1C1h1

- und zwar bis ins 18. Jahrhundert. Als des
kommt der Zürcher Schule auch eine internationale 1-hChn.I'''''''''Clr>I-,a ~aria......1h ...........,nr ZU, die

den sächsischen Fürstenschulen Sie zielen zwar ebenfalls auf

die an auch auf die Unterrich-

.,allssch~lleJ;HH~hePflanzstätten der ..I.. J.J.\.,.IVJ.'Vj:;;.,'-/J.J.

sind sie nie , wie von St, Afra festhält. 30 Tatsächlich wird
dort wie in Grimma und Pforte der Nachwuchs für die kursächsische "Ll>"~"T<"T,·•..,nr

..L..L"'-'..Lu...L..Lj:;;.,....,LJVj:;;.,\"I~LJ.. also insbesondere zahlreiche Juristen.
~a.c<-tl"""Y'Il1l'Yl......rolnr dürfte weshalb die Reform von St. Afra in den

während die fast Be-
rYllll hlTn CU:·:llr'l in Zürich bleiben. Ein sächsisches Gutachten von 1726 hält

dass die Iiterae" in den drei alten für die Reformationszeit zentral

gewesen die aber inzwischen ihren Zweck erfüllt

habe. Nun müsse dem Besten der Kirche auch das Beste in
nähere consideration gezogen und in den Landschulen auch solche Leute -r.rrb-r.,.,r.. ar+

und gezogen welche mit der Zeit dem heilsamen Consiliis bei-

treten und die handhaben können. Danach ist also gegen-
Method und zu so der liutachte:r, k,:::l>""'" r,1- .. r:.. 0

Wie sieht die in Sachsen und im Besonderen bei den Fürsten-

schulen aus?" Die Differenzen stehen einem solchen gezwun-
nrall"\a-s-·rY'\/llHc.~ ........ oberflächlichen - im Während die Zürcher

Hohe Schule für eine Alternative zur Universität ................. u ...... ' .........

sind die Fürstenschulen in Pforte und und auf ein

anschließendes Universitätsstudium vor allem in dreiklas-
Fürstenschulen wohl am ehesten dem Zürcher humani-
also zwischen Latein- und Hochschule. Sie sind vorn

Landesfürsten worden und unterstehen seiner direkten Kontrolle bezie-

nun Q"~~we:l se den weltlichen Die Kirche für die Landesschu-
len eine Rolle als in statt lokale Pfarrer überwachen ..I.. ..L..L"'-'V.LVj;;;.,"'-'..L.L

29 Vgl. dazu auch die Beiträge von Heinz-Werner Wollersheim, Enno Bünz und Günther Wartenberg in

dieseln Band.

-I-n.lnra........ rla Generation um ist sie das l ........ c<-tr...·IrY\':::l> -t

u.u.':'LJU.V.LL~\"IjU.• was seit der Mitte des 16. .., V>- ...., ....

"-'.L.LJl................ JL ..... mit der auf eine Orthodoxie Während die lJ.J.....'VJ.,J~J.

sehen Lehrämter als Professoren und Pfarrer im 17. Jahrhundert zu einein Reservat
der wird vor allem dank Antistes die

konfessionalisierende auf dem
Die der höheren Schulen auf eine L..L.L"'-'V..LVF,..LU''-''..L..L...., Buchstabenrenzion nährt

dann das Bedürfnis nach einer welche die neuen

Erkenntnisse der Wissenschaften diskutiert und die sich
nicht nur der sondern etwa im mechanischen Weltbild oder im ~J.l--/J.VJlJ.J.U..l.l

sehen Zeremoniell zurecht zu finden. Doch dieser nach Lrneuen ........... nr kann sich

erst der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts Gehör verschaffen.

von seinen
ist die Hohe Schule ein Mittel zum

wo die Doktrinen alter Lehrbücher überwunden werden sollen. Eine ....,..L~,....,..L..L"'..L......."' ........"'"

Schulreform wird erst im Zeitalter Pestalozzis 1773 unter der Feder
+-.,~..,...,.",.....,.nr des erwähnten Aufklärers Johann Jacob .LJ..L"'-'..LL.L..L..LF,"'-'..L·

Die der Zürcher Collegia und das Scheitern der Reformbemühun-

gen der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts dass der Aufklärer

mit seiner zitierten nicht wenn er die manzemue
die Praxin Vitae" Das frühneuzeitliche Bildunaswesen
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Durch die 1l-i1'V'lIo."~""1I"'.nr- die konfessionelle Orthodoxie verliert das "-' ...,.... ""'J,-'-'""-'

duncswesen seine Funktionalität
wesen ist. Während der .JI.......'V'..I...I..JI.''-'..,01.V1..1U!.Jl0.Jl\,~.Jl Ul.l~,

ist das nach l'1lA1I''YlA/"1rOl'1l UUk:J~"""Ll1...I.'\..i.VIl"V1.1.

Hinsicht absolut zuvenassuzen IH 1111'11Irih Aln o+rn 1"11"0..",11"\ vorherrschend. weil diese an der

spannunzsreichen konfessionellen
.... uU'Jl.-L""'..I...I.LI.-!-..I..L~ des

mit der nicht nur die L-J ...... -'-'""-'- ... ""'-'-.

nen, Jetzt täte eine verstärkte "-' !-,,''-'L.l-L'L.-l.-Jl.-L'-J..I.V.L

dicnfächer doch
f"'.,U"'-'-U'_V-L-L eInes "V-L-L-L-L';;;"V..Il.L

die Kirche setzt und der aus '-Jl..l.'U.UIJV!.Jl0ULuvJl.L.\.~U~~UJl.Jl~ WIeaus -rorr\nrr."'n-t-lI ..... r-..I'" -'-""",r1l1"",.,. .. ,,1

nicht deren starke einzuschränken.

die viel sondern
hrJIraf10ln _ ein Ruf umfassender .,,,,,r'1l"'n 1""""\11 Ir.......r. ......hll

Lebensanwersunz. ...... .".rll ITi"-., r"711 .o.1l"'i"-o.-rY1l Christentum
auch Johann

FLATHE, SanctAfra (wie Nun. 30), S. 241 f.3\

Bedeutung von
)elbst:ve:rstan(1nlS. Die Kirche bewahrt

etwa über die W""'I'"'-v-.".r\ rro. der Antistites
_f"-i .. + -e r-t r>~,r-. Li"",i"-c,r>ho.lIri,,"Y\rroi'"1I"Y\f11-1nrr PlrlfTrl'=:l>l"tp'rl kann. Ge-

auch Fra-

Schweden im .L/.LV.L~"'.L~IIU.L..I...I...I.F,V..I...I.

II.....-v""""r.r,,,,.,,. 1-l"11r.nrorlrr10'1rO 1656 und 1712. Die An-

IChIh,n"nrr von 1. an den katholischen Kaiser und der n(l~";I-\"V~S.I-

fälische in sind in ganz zu schwei-

gen VOll Konversion des Landesfürsten zum wie sie der

Starke 1697 vormacht.

II--e f'J'-rY1l,:::li>1l'" als liesclnCJtltslehTer

................ ~"' .s, __ "'"" ........ Orthodoxie zu
relative Schwäche des "-' .......LV........ V ....




